
Die hydrogeologischen Verbällnisse im Becken 
von Rein bei Gralwein. 

Von A. H a u s e r, Graz. 
Mit 1 Kartenskizze. 

Die Studie bespricht die Verteilung und den Weg des unterirdischen 
Wassers in Beziehung zum Untergrund und leitet daraus: 

1. die Begrenzung der Bereiche ab, in denen kaum Aussicht f:ür eine 
befriedigende Wassererschließung besieht und 

2, die Kermzeichnung der Abschnitte, in denen die Möglichkeit wirl· 
schaftlicher Wassergewinnung anzunehmen ist 

Im dargestellf en Gebiet sind geologisch und hydrologisch das Becken 
und seine Umrahmung auseinanderZ!rnhallen. 

D 1 E UM R A H M UN 0. 
Von der Umrahmung wird in llbereinsfimmung mif der beigegebenen 

Kartenskizze im wesentlichen nur der üsolleflkogel berücksicllligf, da 
vom übrigen .Bereich .im vorliegenden Heft Herr Dr. E. Neuwirth eine 
hydrogeologische Aufnahme veröf.f entlichf. 

Der Gsollerkogel wird in der Hauptsache aus Dolomit <Dolornif
Sandsteinstuf,e des Grazer Paläozoikums) aufgebaut. An zahlreichen 
Sf·ellen ist der .f els auf.geschlossen. Im ·übrigen Bereich! liegt er im 
allgemeinen unter einer ver·häUnismäßig geringmächtigen VerwiUerungs
decke. Die Verbreitung des .Dolomites ist .im großen und ganzen bereits 
an der Geländeform verfolgbar. tlberall dort, wo der Dolomit unter einer: 
jüngeren Abla·gerung in die Tiefe sinkt, ist fast durchwegs e:ine merkbare 
Verfladtung der Hänge zu beobachten. Nach den Schnitten zerfällt der 
Dolomit· bei der Verwitterung zu kleinst.ückigem Grus, der gelegentlich 
lz. B. im Steinbruch am Weg von der Heilsläft.e f:nzenbad11 zum Hörgas .... 
Pauli) abgegraben wird. Neben den zahllosen, .feinen Klüften bestehen 
ansehnJ.ichere fugen, längs denen die Niederschläge in die Tiefe sinken, 
Nur äußerst seilen sperrt in einer fuge eine Einschnürung oder einge
schwemmfer, lehmiger Rückstand den Weg in die Tiefe, so daß das in 
ihr sich bewegende Wasser zum Austritt gezwungen isl. Selbst bei 
anhaltendem Regen erscheint, abgesehen von den mit Verwififerungslehm 
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ausgeschmierten Mulden, der Boden zufolge seines Schluckvermögens 
verhältnismäßig trocken. Wasserlose Rinnen aus einer zurückliegenden 
Periode gliedern die Hänge. Der Armut an austret,endem Wasser sieht 
der Bedarf der auf den Hängen siedehtden Gehöfte gegenüber. Wohl 
fast jedes derselben hat bereits mehr oder minder große Mittel rnr den 
Versuch einer Wassererschließung auf gewendet. Eine in einem derartigen 
Gebirge mit dem in die Tiefe sinkenden Wasser parallel geridlt.ele 
Schachtableufung hat begreiflicherweise nur bei großem Zufall Aussicht, 
eine wasser.führende Spalte zu kreuzen. Besser als Worte bieten die 
leeren Brunnenschächte die entsprechende Erfahrung. Die Notlage ist 
überzeugend, wenn dorl und da in einem derartigen vom ·einzelnen unter 
wesentlichem Aufwand geschaffenen Brunnenschacht lelzt.en Endes vom 
Hausdach Regenwasser eingeleitet wird oder neben dem Schacht eine 
Verliefung in der Verwilterungsdecke Wasser sammeln muß. Sicker ... 
verluste entwerten nicht selten den Schacht auch noch als Speicher. Die 
Aussicht f.ür eine e11folgreiche Wassererschlieljung verschlechtert sich im 
klüftigen Dolomit noch dadurch, daß sich nur allzuleichl unter dem Ein
fluß von Sprengerschüflerungen bei der Niederbringung eines Schadliles 
die K•uflwegigkeit ändert. Verbindungskanäle tun sich auf und damit 
gehl ein bereits angefahrener Wasserfäden verloren. 

Ein dürftiger Wasserstand im Brunnenschacht verleitet nicht selten 
zur trügerischen Annahme, daß eine liefere Abteufung vermehrten Anfall 
bringen müßte. Derartiger Wasseranfall stammt im Dolomilunt·ergrund 
gelegentlich aus der Änderung der W egigkeil. Die Änderung der Wegig ... 
keif ist in dem ifrür einen •Bnmnen inf.er,essant·en Bereich meisf. an die 
Zone des tlberganges des bei der V erwitf erung entstehenden Dolomil
gruses .in den festen Fels gebunden. 1lber der Auflagemngsfläche zir ... 
koliert im Dolomitschuli allenfalls spärliches MiMelwasser. Diese Zone 
ist jedoch in der Regel oberfläc:hennah und nicht in der Tiefe zu suchen. 
Nur ausnahmsweise ist der Zerfall ungewöhnlich tiefgreifend. 

Beim Haus Egger im Hörgasgraben ist z. B. der zerrüttete Dolomit 
beim Brunnenbau 25 fll lief herausgepickelt worden. In dieser Tiefe 
sicked zeitweilig an der Auflagerung9fläche .über dem festen Dolomit 
dürftig Wasser zu. Die Annahme, dafs an · dieser Sf eile im Geländeknick 
eine AnschütJung von Dolomitgeröll vorliegt, erscheint unwahrscheinlich. 

Zusammen{ assend kann gesagt w.erden, dafs die Aussicht für den 
Erfolg einer Wassererschließung im Bereich · des Dolomites · allgemein 
als ungünstig und vom Zufall abhängig zu bez·eichnen ist. Die zahlreichen 
von der Rute „angeze.igten Orte" haben meines Wissens im besproche ... 
nen Gebiet insgesamt nur zu unnützem AUfwand verlockt. 

Eine grundsäf zliche Bemerkung scheint für ein solches Gebiet noch 
angebracht. Wenn man schon in einem derartigen Gebirge das R.isi.ko 
einer Wassererschließung in Kauf nehmen mufs, wäre bei Ber·ücks1chf.i ... 
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gung der hydrogeologischen Grundlagen überlegenswe1t, ob nid11 der 
Vortrieb eines SlolJ.ens zweckmäßiger als die SchlachlabteJU.fung anzu
sehen isl. Berechtigt ist anzunehmen, dai ein Stollen wesentlich mehr 
Aussicht hal, einen in die Tiefe gerichtden Wasserweg anzuschneiden, 
als ein in der Richtung des Wasserabzuges abgef euUer Schacht. nber
dies wäre diesfalls günstigere Gelegenheit, feuchten Stellen nachizugehen 
und gesammeltes Wasser mit Gefälle nutl!bar zu machen. Der Aufwand 
slelll si.ch obendrein für den Stollen geringer. für einen Stollen könnte 
schließlich bei .einem Mißerfolg immer noch eine andere Verwendungs
möglichkeit in Betracht gezogen werden, da sich zeigt, daß auch der 
Slollenvorlrieb in einem derartigen Gebirge immer noch mit Risiko ver
bunden ist. Am Südhang des Gsollerkogeils ist im Wald nnw., etwa 100 
Meier oberhalb des Gehöftes Wohlschlager in Hart, ein ungefähr 200 m 
langer Stollen mit einem Profil von rund 1,2 - 1,8 m aufgefahren. In 
dem N - 80 Grad - 0 streichenden und 35 Grad N fallenden Dolomit 
verläuft der Stollen im allgemeinen in nordwes!Udlier Richtung in den 
Berg. Trotz angefahrener Schnitte war der Anfall vo'n Tropfwasser aus 
den Klüften und Schichtflächen zur Zeil der Begehung im Mai 1948 und 
im Jänner 1949 dürftig. Zahlreiche SchniHe sind durch Sinterkruslen oder 
l.ehmlassen versiegelt. Diese Abschließung läßt anderseits den Sehruß 
zu, daß der Wasserzuflui auch zur Zeil der Verstopfung nicht zu an
sehnlkh sein konnte, da sonst die Abschirmung in so wirksamer Weise 
kaum möglich gewesen wäre. 

DAS BECKEN. 

a) D .i e g eo 1 o g .i s c h e n V er h ä lf n iss e. 

Einen unmiUelbaren Einblick in den geologischen Bau des Beckens 
boten die Ausschachtungen für die HeilstäUen ~und der St-ollenvorlrieb 
des seinerzeiligen Kohlenbergbaues. Ober die Beobachtungen beridl.ten 
Benesch l„tlber einen neuen Auf schluß im T erliärbecken von Rein in 
Steiermark". Verb. d. kk G. R. A. Wien, 1913) und Petraschek („Kohlen
geologie der österreichischen Teilstaaten" 1924). Ein Regelprofil ist aus 
den beschriebenen Schnitten kaum zu gewinnen. ja im Gegenteil ist die 
Verschiedenheit benachbarter Profile so atiffällig, daß als Gesamtbild ein 
wedlselvoller Aufbau des Beckens ziu bestehen scheint. Auch die 1943 
im südwesUkhen Anschlußgebiet niedergebrachten 16 Seichtbohrungen, 
über die in einer späteren Arbeit Dr. flügel .berichten wird, bestätigen 
die Unregelmäiigkeit zumindest im Auf.bau der obersten Schlichte. Auf 
Grund der Angaben des Schriff.tums und der e.igenen Beobachtungen 
kann bei Vernachlässigung ödlicher Unregelmäßigkeiten nachstehende 
Schichtfolge vielleicht noch als allgeme·ineres .Bild des Alufäaues ange
sprochen werden. Das Hangende wird von .mehr oder minder sandigem 

5 



Lehm gebildel, in dem vel'lbreitet~ in der Regel lose gestreut; Scholter 
(pönnonischer Quarzschotf er und KristallingerölU, Süßwasserkalk und 
Grundgebirgsschutt als Umschwemmungsprodukt eingebettet liegen. Im 
allgemeinen wäcnst die Mächf.igkeit dieser Decke von den Rändern gegen 
die Beckenmit.te. Jn den bis etwa 4 m hohen Uf ernnbrüchen des aus dem 
Hörgasgraben kommenden Baches ist diese Schichte stellenweise frei
gelegt. Auch an den Beckenrändern scheint der geschlossene Bestand 
einer pannonischen Decke aus Geröll und Lehm, entsprechend der Aus
scheidrung von Waagen <Jahl1b. d. G. B. A. Wien, 1937), zu fehlen. Die 
pannonischen Schott.er haben sich im Becken als primäre Ablagerung 
nur in kleinen Inseln und zwar ·einmal auf dem Rücken erhaHen, der von 
der Heilstätte Enzenbach in Richtung zum Gsolle:rikogel zieht <Anschnitte 
im Hohlweg, die etwa V2 rn Mächtigkeit zeigen) und dann in gleicher 
Höhe auf der Verebnungsf-lur südlich davon am Westhang des Gsoller• 
kogels. Außer diesen vornehmlich aus lehmigem Restschotter <Quarz) 
sich zusammensetzenden Jnseln bilden schließlich die Kristallinscholter 
<Gneise, Glimmerschiefer, Amphibolite, .Oranalamphibolile und darunter 
auch ·solche vom RiUingertypus) einen halbwegs geschlossenen Streifen, 
der sich von der Anhöhe über der HeilsfäHe Hörgas gegen den Rücken 
des Talakberges oberhalb der Reinersiedlung erstreckt In der Um
schwemmungsdecke meine ich im übrigen Raum eine kaum näher trenn
bare diluviale und alluviale Schichtfolge sehen zu dürfen. In der Karten• 
skizze habe ich dort, wo die Umschw.emmungsdecke geringe Mächtigkeit 
aufweist, die darunter .folgenden Süßwasserkalke bzw. miozänen Tone 
oder Mergel abgedeckt gezeichnet. Schließlich lrili am Rande des 
Beckens dort und da Eggenbergerbresche als verf esligt.er Gehängeschutl 
auf. Aus der Verwift.erung derselben stammt der slellenweise vorhan
dene Roterde-Rotlehmboden. 

Unter der Umschwemmungsdecke .folgt der in der Lif.eralur mit einer 
maximalen Mächtigkeit von 10 m angegebene Sü&wasserkalk. Bessere 
Aiuf schlüsse von ihm befinden sich in dem trockenen Graben, der bei d0er 
Weggabel Enzenbach-Rein mündet und femer südlkh der ·Kirch,e von 
Rein im Hohlweg, der vom Klösterl westwärts ansteigt. An beiden St·ellen 
ist die Lagerung mefsbar und zeigt N-S- bzw. N-0-Slreichen und flaches 
0-f allen (um etwa 25 Grad}. Als Süßwasserbildung weist der Kal•k feil
weise merkbare v.erunreinigung auf. Neben löcherig-zelligen Typen liegen 
lraubig-nierige formen VQr. Als SeUenheit finde! man Kristallrasen von 
Calzit. Die Verbreitung des Süfswasserkalkes konnte, soweit dieser nicht 
überhaupt ansieht, fast überall, wo reichere Verbreitung von Kalksfücken 
auf den Äckern aufifiel, unter einer meist wenige dm starken tlberdeckung 
mit dem Stockbohrer festgestellt werden. Zweifellos ist anzunehmen, daß 
der Kalk in den zwischenliegenden Bereichen von der Erosion ausge
räumt worden ist. Der Süßwasserkalk wird von tonigen, örllich auch mehr 
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·oder minder mergeligen Schichten uni,erlagert, jn denen neben den .in 
der Literat1urr beschriebenen Fossilien Kohlenschmitze, bzw. Kohlenflöze 
au'füreten. Dieser Schich~komplex war .im Herbst 1948 durch eine etwa 
5 m Hefe Aiusschachtung für eine Kläranlage unterhalb der Heilställe 
Hörgas auf geschlossen. Das Profil zeigte ·unter einem elwa 1 dm starken 
VerwiUerungsboden 3 m Lehm. Süfswasserkalk fehll an dieser Stelle. Im 
·Lehm sind Sandschnüre und Geröllagen eingeschallet, die schwachen 
Wasseraustritt aufwiesen. Während im Becken die analogen Geröllein
lagerungen in der HaupJsache aus umgeschwemmi·en, pannonischen 
Schottern, Süfswasserkalk und Material aus dem Grundgebirge bestehen, 
herrscht an dieser Stelle Kristallinschollier. Unter dem Lehm folgt grau.
blauer, .fossilführender Ton mit Kohlensch1milzen. Die Mächtigkeit der 
tonigen bis mergeligen Schichte ist im Becken nach Literaturangaben 
mit maximal 8 m anzusef.zen. Es soll Sand bzw. sandiger Ton folgen, 
für den .eine Mächtigkeit zwjschen 20 und 30 m angegeben w.ird. Nach 
anderen Angaben setzt sicl\ der Ton in ungeänderler Beschaf1fenheif in 
die Tiefe fort. Beide Angaben konnte ich gelegenUich von Ausschach
tungen bestätigl sehen. An einer Stelle ist z. B. unter dem kohleführen· 
den Ton fesrer Mergel angetroffen worden, an einer anderen ist dem 
Ton Sand bzw. Geröll gefolgt. Auch in diesem Schidllniveau scheinen 
demnach keine gleichmä!Jjg durchsetzenden Lagen zu bestehen. 

Für den Charakter der tieferen Schichten sind schliefslich keine An
hallspunkt;e vorhanden. Bedauerlicherweise scheinen keine Aufzeich..
nungen von der .im Becken vorgenommenen Tiefbohrung vorhanden zu 
sein. Selbst die Angaben ,über die erreichte Tiefe sind widersprechend 
und ungenau. Nach Hilber wurde eine 93 m ·lieif e Bohrung ,,in der Mulde 
links von der Sfrafse nach Rein" niedergebracht. Einer anderen Angabe 
zufolge hat eine 152 m tiefe Boh11uing 4 Kohlenflöze durchfahren, ohne 
das Grundgebirge errekhJ zu haben, Nach Petraschek wurde die 
Bohrung bei 180 m abgebrochen, ohne auf das Grundgebirge geslofsen 
zu sein. Winkler schätzt unter Bezug auf die Angaben Petra.scheks die 
Mächtigkeit des Tertiärs jm Becken von Rein auf etwa. 200 m. 

bl D i e m o r p h o 1 o g i s c h e n V ,e r h ä 11 n i s s e • 

.Jm Bereich der größten Breite _..,{etwa im ·Schnif.l Rein-Hartl besitzt 
der zentrale Teil des Beckens ein verhäUnismäfsig ausgeglichenes Niveau. 
Von ihm aus ,erfolgt ein mehr oder minder aUmählicher Anstieg gegen 
die Ränder. An verschiedenen Stellen schauet sich jedoch eine Gelände· 
kante als Abschluß einer in der Regel .nur wenige Mef.er messenden S~ufe 
ein. Die Stufe slelll an v,erschiedenen Stellen den Aibbruch der Tafel 
~us Sü~wasserkalk dar Csiehe den schemal.ischen Schnittl. Wo diese Sh.lfe 
fehlt, ist der Süfswasserkalk ausgeräumt. Offensichtlich stellen die 
.schwach beckenwärls fallenden Tafeln von Süfswasserkalk den Resf einer 
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Schichte vor, die einst geschlossen vorlag. Das Tertiär erfuhr vor allem 
in den zentralen Teilen eine bis uni er die SÜßwasserkalkfoif el reichende 
Ausräumung. P·efraschek weist darauf hin, daß auch das flöz im Talboden 
nodt ausgewaschen ist. In der folge wurde die breite Jje.f enrinne durch 
das von den Rändern und aus dem Grundgebirge her eingeschwemmle 
Malerjal wieder aufgeffiünt. Die Aufschü.Mung wird entsprechend der 
bereits gemachten Darstellung von einer lehmigen Decke gebildet, in 
der Oeröllagen von Kristallin, Süßwasserkalk, pannoniscben Schollern 
und GrundgebirgsschuU eingeschaltet sind. Von der Umschwemmung 
kohleführender Lagen stammen gelegentlich vorlieg.ende schwarze 
Bänder. 

In ttbereinst.immung mit den VerhäU.nissen in anderen steirischen 
T ertiärgebief en ist auch im Becken von Rcin Rufsehgelände vorhanden. 
Die Rulschmassen sind im allgemeinen stark verkleidet und morpho
log.isch in der Regel nur mehr oder minder ileulli<:h an der Wellung des 
Geländes erkennbar. Ein unmittelbarer Zusammenhang eines Quell
auslriMes mit einer RtjJschmasse wie er andernorJ.s häufäg ist, ist 
nicht festzustellen. Charakteristisches Gepräge besitzt. die vom Hang 
abgesetzte Rotsehmasse· enllang des Baches östlidi des f riedhof es von 
Rein. Die Geländebewegung dürfJe in diesem A:bschnill wohl durch Unler..
spülung verursacht sein. Es ist zu beobachten, dalj im Bereich der Süß
wasserkalklafeln bemerkenswertere Rulscbmasse.n fehlen. Die Haupfver .... 
breilung derselben liegt vielmehr innerhalb der AbschniUe, in denen der 
Süßwasserkalk ausgeräumt und die tonig-lehmigen Schichten freigelegt 
sind. 

Bei der Beschreibung der Quellauslrille wird darauf hingewiesen 
werden, daß sie vi.elfadi als Waller in flachem Gelände vorliegen. Damit 
in Zusammenhang fohlt im Becken von Rein als morphologisches Element 
eine grölere Verbreitung von Quellnischen bzw .... mulden. Sie sind nur 
vereinzelt, in besserer Ausbildung z. B. südwesHich der Reiner„Siedlung, 
m beobachten. An die Waller sind im allgemeinen nur unbedeutende 
Quelltümpel gebunden. 

c> D i e h y d r o 1 o g i s c h e n V e r h ä 11 n i s s e. 
Als oberflächemtächsfer Wasserführer erscheinen die in der Um..

schwemmungsdecke eingeschalteten Sand..- bzw. Geröllagen. Ihre Un„ 
regelmäljigkeit im .Auftreten und zwar .sowohl in der horizontalen wie 
auch in der vertikalen Erstredc:hng · zeidtnel sich in einer gleich unr.egel· 
mäßigen Verbreitung des unterirdischen Wassers innerhalb dieses Hori .... 
zontes ab. t:inzelne Brunnen nützen derartiges Wasser, so z. B. wohl 
iene der Reiner-Siedlung. Bei Ableuf ungen liegt die Gefahr nahe, daß 
die mi~unler recht geringmächligen Geröll..- oder Sandlagen überfahren 
werden. Dies ist umso eher möglich, als man stets geneigt isl, in größerer 
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Tiefe eine reichere Spende zu .erwarten. Bei den bestehenden Verhält
nissen ist jedoch eine soldie Annahme mit großer Unsicherheit belastet. 
Es kann daher gar nicht eindringtich genug empfohlen werden, bei An
fahren einer halbwegs befriedigenden .Lage sf ets zu überlegen, ob nicht 
die horizontale Aufschließung der wasserführenden Schicht.e die Wasser
spende in der erwünschten Weise ergeben kann. Die Feststellung gfü 
speziell auch if.ür Brunnen am Beckenrand. Die Abteufung derselben ist 
v.ielfach im ang.efahrenen Grundgebirge auf gegeben worden. In der Nähe 
der Mündung des Beckens in den Rawn von Gratwein liegen, wie noch 
ausführlicher besprochen werden wird, anscheinend zufolge e.iner 
gröieren Mächtigkeit der wasserwegigen Einschaltungen günstigere Vor·· 
aussetzungen vor. Während die GerölleinschaUungen im Becken im all· 
gemeinen mehr ode·r weniger nur als Lieferant für Einzelversorgungen 
in Betracht gezogen werden können, ist in diesem Bereich die Deckung 
größeren Bedarf es möglich. 

Im Mündungsbereich der zum Becken sich öffnenden Gräben <Hörgas-, 
Licklgraben usw.> ;und in diesen selbst br.eitet sich ·ein mehr oder minder 
geschlossenes alluviales Sch()ff.erfeld aus. Das Grundwasser fließt im 
Schofler teilweise seicht. Bei stärkerer Wasserführung kommt es dadurch 
über die Vernässung des Talbodens hinausgehend auch zu offenem Was
seraustritt. An manchen Stellen ist das Grundwasser durch einen seichten 
Cw.iederholt kilum Meter liefen) Schacht angeschniHen. Auf diese Weise 
versorgen sich z. B. die .in der Sohle des ·Hörgasgrabens gelegenen 
Häuser. Man muß sich allerdings darüber klar sein, daß die Verunreini
gungsmöglichkeif. des Wasser.s in mannigfacher Weise gegeben ist. Die 
Ausnützung solchen Grundwassers ist u. a. im Ucklgraben für die Ver
sorgung des Mar.ktes Gratwein zumindesJ in Aussicht genommen gewesen. 
Im engen Talboden ist das Wasser, das .im obersten Graben oberirdisch 
fließt und dann in der SchuUUur versinkt, angeblich künstlich durch einen 
Querdamm gestaut und durch einen Einschnitt zum Austritt gebracht. 
Die Erfassung des Wassers .ist. diesfalls nicht vollständig, da die unt·er
halb gelegene Wiese drainagiert werden mußte~ Die während der Be.-
gehung gemachten Beobachtungen lassen es ralsain erscheinen, daß man 
an die Ausführung des Projektes erst nach Ermittlung von Schüllung 
und Temperatur während eines längeren ZeUraumes herantritt. Einige in 
kurzer Auf einandeiif<>lge vorgenommene Messungen schienen auf brauch
bare Verhällnisse zu deuten. Umso mehr überraschte während .einer 
strengen frosJJ}eriode ain iJ. 2.' 1949 ·die •iing~w-öhnliche Quellf.emperatur 
von -1 m Grad C. 

Der nächsllief.ere Wasserhorizont ist in der Auflagerungsflliche des 
Süßwasserkalkes auf dem Ton bzw. Mergel gegeben. Es liegt keine 
flächenhaf:le, sondern nur eine mehr oder minder lineare Wasserführung 
vor. Besser gesagt ist das Grenzflächenwasser in zahlreiche kleine 
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Spender verzettelt. Auch bei diesem Wasserführer ist jeweils zu über
legen, ob nicht- eine horizontale Ersch1ließun{I uni-er Zusammenfassung 
der Quellfäden gegebeneßfialls zweckmäßig sein könnt•e. So wurde der 
Sehachtbrunnen beim Ha1us Brandsfäff er an der Gabel Enzenbach-Rein 
in etwa 6 m T.iefe (bei 3 m v .erbohrung) im Ton als aussichtslos aufge• 
geben. Durch die horizontale Aufschließung der Grenz~ Süßwasserkalk· 
Ton war es möglkb, in den Schacht eine halbwegs befriedigende Schüf .. 
fung ei.nzu1eUen. Wo die Auflagerungsfläche durd1 die Erosion ange• 
sdmiften ist, erfolgt an einzelnen Stellen Wasseraustritt Cz. B. Quellen 
westlich der Reiner-Siedlung). Bei anderen Quellen, z. B. jener uni.er 
dem Haus Hörgas Nr. 53, ist der Ausfr.itl erst durch die freilegung der 
Schichtgrenz-e, anderorls wieder durd11 die Durchsto[sung der gering
mächHgen Kalkplatte erreicht Cz. B. Quellteich am Nordhang de.s Talak• 
rückens1. me ·Beurteilung der Aussicht einer Wassererschliefsung in 
diesem Horizont tut jedenfalls gut, den Charakter der Wasserführung 
enlsprechend .in Rechnung zu setzen. Nach der Tiefe folgen örfüch im 
kohleführenden Ton, bzw. Mergel wasse1führende Zwischemagen von 
Geröll oder Sand. Dort, wo diese Schichten ausstreichen Cd. i. speziell 
beim tlbergang in das Niveau des Beckens der f alll, frnten Quellen auf. 
Sie ze.igen v.ielfach den Charakter von Wallern. Die Schüttung und Tem
peratur derselben ist· -im allgemeinen befriedigend ausgeglichen (siehe 
Temperaturkurve ·Bauer• und Sdunidquellel. Von Nachteil ist nur, dafs 
auch dieser Wasserführer keinen gleichmäßig im Becken d1Urch.ziehenden 
Horizont darstellt. Ein solcher Waller (Schöpfbrunnen des Gehöftes 
Bauer in Hörgas) wurde dunch1 efo Jahr C1948/49) beobachtet.. Bei sehr 
regelmäßiger Schüttung schwankte die Tempernlur nur zwischen 10 und 
12 Grad C CJuni 1948 12 Grad, Juli 1949 11,8 Grad, Dezember 1948 
10 Grad Cl. Benachbart freien (.beim Haus Nr. 85 und 55) zwei weitere 
Waller auf. Bei ersterem CSchmidquellel wurde bci ebenfalls sehr ver
läßlicher Schii.it.tung eine T emperafursch.wankung zwischen 8,4 Grad C 
Cfebruar 1949) und 11,J Grad C <Juli 1949) erhoben. Die ef.was oberhalb 
der Waller gelegenen Brunnen dürften denselben Horizont nutzen. Bei 
der Abf eufung wurde angeblich nach der von Kohlenbranden durch.setzten 
T onschich.te .in rund 6 m Tiefe eine wasserführende Geröllage angetfahren. 
Die BPIInnen zeigen eine recM gleichmäßige Wasserspende. Während 
1 X Jabren wies der Brunnen CHörgas 88) eine größte Spiegelschwankung 
von 11 cm CTemperatur Sommer 1948 11 X Grad C, Jänner 1949 10 
Grad Cl auf. Durch den, Pumpversqch konnf e eine mitnere Sch.üHung 
von o.6 )/sec. ermittelt werden. Aus diesen Beobachtungen ergibt sich, 
daß die wasserführende Sch6ch.fe innerhalb dieses Bereich.es doch eine 
räumlich.ere Enlwicklung .besitzen dürf f e. Durch entsprechende Arufsch.luß• 
arbeUen wäre vie11leicht ein noch reicherer Wasseranfall erziel
bar. Abteufungen an anderen Orfen konnl·en dieselbe wasser„ 
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führende Zwischenlagerung in diesem Komplex nicht f ests1ellen. 
An flachen Hängen fr,eten schließlicll eibenfalls dor! und da noch 

Quellen auf, die den beschriebenen durch die Ausgestalluno zu Schöpf .. 
bmnnen äußerlich ähneln. Sie liegen jedoch in der seichten Verw.il
lerungsdecke. Die Temperaturmessung weist den nestand anderer Ver
hältnisse einfach nach. Parallel mH der starken T emperalurschwankung 
läufi kurzfrisl.ige Abhängigkeit der SdT1üMung von den Niederschlägen. 
Besonders mad11 sich der Frost bemerkbar. Es sind dies von SMny Miftel
wasserquellen genannie Austritte. Die Vel"unreinigungsmöglichkeU ist 
vielfach grofs. Trotzdem werden diese Quellen nicht selten zur Wasser
versorgung genutzt. Als Beispiel sei auf die Quelle neben dem Fahr
weg zum GehöfJ Wohlschlager in Hart hingewiesen. Schiliefslich verbleibt 
die frage nach den in der Tiefe folgenden wasserführenden Horizonten.. 
Zur Beantwortung fehU die Kenntnis des Aufbaues des tieferen Tertiärs. 
Sicherlich ist es denwbar, dafs bei der Mächligkeil desselben noch Grund
wasserslockwerke folgen. Den muldigen Bau des Beckenis entsprechend, 
wäre in ihnen sogar das Atlf,freten von artesischem Wasser vorstellbar. 

Der gesamte Bau des ·Beckens weist auf den unterirdischen Abflufs 
in südöstlicher Richtung. Dem ungehinderten AMlrufs stellf sich d,ie durch 
die Näherung der beiden Grundgebirgsrücken an der Sfrafsengabel Hör
gas-Rein geschlaff ene Verengung enlgegen, so daß man vielleicht sogar 
an eine gewisse SJauung in diesem Bereich denken kann. Die abströ
mende Wassermeng.e dürHe immerhin ansehnlich sein, da einerseils ein 
verhältnismäßig großes Einzugsgebiet vorhanden und der oberirdische 
Abflufs illlflhedeutend ist. <Roh geschätzt auf Gmnd der obertäg.igen Wasser
scheiden etwa 16 qkm, d. i. be'i ebenso roher Berech1J1ung eine kleinste 
Quellergiebigkeit von etwa 40 l/secJ 

An der Verengung bricht dfo Aufschüf:lungsflur des Reiner Beckens 
zufoJg.e der Ausräumung mit lerrasseniartigem Charakter ab. Hangleisten 
und Eckfluren deuf en auif deren einsHge Fortsetzung in den Rarum von 
Gratwein. Grundwasser ist am Fufs der Terrasse knapp oberhalb der }lei 
der Weggabel befindlichen Brück·e in einer eliwa 1 m tiefen Ausschach
tung angeschnitten <Demarlin n. nie Nähe des elwas höher und nur in 
efwa 4 m Enlf ernung gelegenen Baichles ließe .einen Zusammenhang 
zwischen Bach :und Grundwasser vermuten. für die Verwendbarkeit des 
Wassers is! die frage hinsichtlich des Zusammenhanges entscheidend, 
da einige 100 m oberhalb in den Bach der von der .Kläranlage der Heil
stätte Hörgas ,kommende Kanal mündet. Die dur·ch einen längeren Zeit
raum vorgenommenen T emperaturmessung.en sprechen entschieden gegen 
einen Zusammenhang von Grundwasser und Bach Csi·ehe Kurventaf eD. 
Der Bach spiegeH die Schwankung der lufUemperatur wider. Das Grund
wasser weist dageg.en völlig ausgegtichene T emperaf1ur auf. 
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Knapp unterhalb der Brücke ist bei der Spengler-WerkstäMe ein 
weiterer Wasserauslrill CDemarJin II>. Nach der erhaltenen Auskunf.t weist 
die Quelle gleichmäßige Schüttung auf. rne vorgenommenen Temperatur„ 
messungen sprechen gleichfalls ifiür die Beziehungslosigkeit von Bach und 
Quelle. An Hand von Chemismus lllnd Leitifähigke.if 1bespr.icht im anschlie„ 
ßenden Aufsatz Herr Doz. Dr. S~undl das gegenseitige Verhältnis dieser 
Wasservorkommen. 

Auf Grund der geschilderten Ver·hällnisse muß im Bereich der Ver„ 
engung die Erschließungsmöglichkeif einer größer·en Grundwassermenge 
innerhalb des Beckens von Rein als am aussichtsreichsten angesehen 
werden. Leider st,em die Engräumigkeil an dieser SI eile eine ungün$1ige 
Voraussetz1Ung dar, so daß eine Erschrotung zweckmäßiger etwas auf
wärts rücken mü5te. 

Als Planungsgrundlage wäre jedoch unter anderem noch die Kenntnis 
der Tiefenlage der Grundgebirgsschwelle in der Verengung wichtig. Es 
besteht die Möglidvkeit, dat die seinerzeitige Ausräumung ein ungleiches 
Relief geschaffen, ja vielleicht sogar das Teriiär vollständig ausgeräumt 
und auf diese Weise eine T.iefenrinne mit einem bevorlJuglen Abfluß ein
gesägt hat. 

Das Ergebnis der chem.•physikalischen 
Unlersuchung von Brunnen, Quellen und 

Wasserläulen im Becken von Rein bei Gralwein. 
Von K S t u n d 1, Graz. 

(Aus dem ,biochem. Jnsf.itul d. T. H. Graz, Vorsl.: Prof. Dr. Gorhach>. 

Zur Erhärtung des auf Grund hydrogeologischer Momente angenom
menen Zusammenhanges bzw. der Umrbhängigkeil ·einzelner Wasser
stellen im genannten Gebiete wurden Proben entnommen und untersucht. 
Sehr gut .eignen sieb 11ur Feststellung der Zusammengehörigkeit von 
Wasservorkommen bekanntermaßen die Ergebnisse der chemischen 
Untersuchung, wobei der Gesamtionengehalt, der durch die Beslimmung 
des spezifischen elektrischen Leitvermögens rasch ermittelt werden kann, 
zur Ergänzung der quanMtaHven Erfassung einlielner charaklerisH'SCher 
Ionen vorleilhaflerweise herangezogen w.ird. Als besonders maflkanle, 
rasch ausführbare und hinr.eichend genaue 1chemische Bestimmung, durch 
welche die Zlusammengehör.igkeil oder Verschi.edenheil von Wasservor
kommen (Brunnen oder Quellauslr.itclenl beurteilt werden kann, ist die 
Bestimmung der Alkalinität <Angabe der ver·brauchten ccm n/10 Salz-· 
säure je 100 ccm Probewasser) anzusehen. Bei Bestimmung der Gesamt.
härte (Verfahren nach Blacber, Titration mit Kaliumpalmilallösungl ist 
zwar eine merkliche f ehle11breile vorhanden, da aber aus der Gesamt• 
härte die vorhandenen Calzium- !Ußd Magnesiummengen berechilet 
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Das Tertiärbeck.en 
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